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Frédéric Brun
Jean
Roman
Aus dem Französischen von  
Christine Cavalli

Mit zahlreichen Abbildungen
ca. 140 S., Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen
und Schutzumschlag
ca. 22,– Euro [D], 22,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-245-6

Erscheint im August 2023

Frédéric Brun, geboren 1960 in Paris, eröff-
nete mit Perla eine eindrucksvolle Familien-
Trilogie. Das Buch Jean ist der zweite Teil.
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Frédéric Brun schildert den Lebensweg seines Vaters Jean Dréjac. 1938 ins Vorkriegs-
Paris gekommen, um Künstler zu werden, schrieb er die Texte von berühmt ge-
wordenen Chansons wie Sous le ciel de Paris, L’Homme à la moto, La Chansonnette, 
Le Petit Vin blanc, Bleu Blanc Blond und arbeitete für die größten Sänger der  
damaligen Zeit. Später begegnet er Perla, mit der er vierzig Jahre in Liebe verbunden 
bleibt und die ihn dazu bringt, seine verrückten Trips als ungebundener Künstler 
aufzugeben. Nach Perla, dem Buch, das Frédéric Brun seiner Mutter gewidmet 
hatte, erzählt er nun vom Leben seines Vaters. Das Buch lässt uns den wunder-
samen Weg von Jean Dréjac entdecken, berührend und außergewöhnlich zugleich. 
1921 in Grenoble geboren und 2003 in Paris verstorben, hat Dréjac mehr als drei-
hundert Chansons geschrieben. 

ISBN 978-3-86730-245-6

9 783867 302456

Gewidmet einem der größten französischen  
Chanson-Schreiber, der mit Sous le ciel de Paris  
die ganze Welt verzückte.

Christine Cavalli lebt in Leipzig.  
Jahrzehntelange Arbeit als Übersetzer-  
und Dolmetscherin. Zuletzt erschien von 
ihr und Michael Hohmann übersetzt  
Hélène Jousse Die Hände des Louis Braille.

Vom Autor weiterhin lieferbar:
Perla. Roman

Jean Dréjac schrieb mehr als  
dreihundert Chansons. Viele seiner 
Refrains sind in das kollektive  
Bewusstsein  der Franzosen  
eingegangen. Gesungen wurden 
sie  von den größten französischen 
Interpreten  wie Edith Piaf,  
Maurice Chevalier, Yves Montand,  
Juliette Gréco und Serge Reggiani,  
aber auch von internationalen 
Jazzkünstlern  wie Duke Ellington 
oder Toots Thielemans  und  
den Tenören Pavarotti, Domingo 
und Carreras.
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9 783867 302401

ISBN 978-3-86730-240-1

Der Roman zum Thema Sterbehilfe,
das inzwischen in ganz Europa diskutiert wird.

LITERATUR

Roswitha Quadflieg, in Zürich geboren,  
in Hamburg aufgewachsen, dort Kunst
studium, Abschluss als Dipl. Designerin. 
1973 Gründung der Raamin-Presse, eigene 
Verlagswerkstatt, in der sie bis 2003  
Texte der Weltliteratur mit eigenen Bildern 
druckte. Ankäufe weltweit, Ausstellungen, 
Preise, Auszeichnungen. Seit 1985 schreibt 
sie Romane, Theaterstücke, Hörspiele  
und Drehbücher. Seit 2012 lebt  sie in Berlin. 
Zuletzt erschienen: Neun Monate. Über  
das Sterben meiner Mutter (2014);  Das kurze 
Leben des Giuseppe M. (2016);  Frei (2018), 
gemeinsam mit Burkhart Veigel;  
Ihr wart doch meine Feinde. Roman (2022)

Wer bestimmt das Lebensende eines Menschen?
Der Roman zu einem Thema, das in ganz Europa diskutiert wird. Der Protagonist 
Paul Gärtner bestellt sich einen Recorder und erzählt sein Leben. Deutsche Ge-
schichte von 1945 bis 2020 im Brennglas.

Er hat eine schwere Krankheit hinter sich, kämpft, noch als Pflegefall, für die 
Legalisierung von Sterbehilfe und die Freigabe von Natrium-Pentobarbital, erhebt 
sich, wieder genesen, eines Tages aus seinem Bett und macht sich auf den Weg. 
Auf einer kleinen Insel im Atlantischen Ozean beginnt ein neuer Lebensabschnitt.
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Roswitha Quadflieg
Ein Mann seiner Zeit

ca. 256 S., Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen
und Schutzumschlag
ca. 24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-240-1

Erscheint im August 2023

»Es gibt Bücher, die man 
sich nicht beschreiben 
lassen kann. Man muss 
sie selbst lesen.«

DIE ZEIT

Uwe Steimle
Mit Geduld und Spucke

ca. 144 S., Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen
und Schutzumschlag
ca. 22,– Euro [D], 22,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-253-1

Erscheint im Juli 2023

Uwe Steimle, geboren 1963 in Dresden, 
Schauspieler, Autor und Kabarettist.  
Das Wort Ostalgie geht auf sein gleich
namiges Programm zurück. Mit Tom Pauls 
schuf er die Figuren Günther Zieschong  
(er selbst) und Ilse Bähnert (Pauls). Von 
1993 bis 2009 ermittelte er als Haupt
kommissar Jens Hinrichs im Polizeiruf 110. 
In Edgar Reitz’ Heimat 3 – Chronik einer  
Zeitenwende war er 2004 als Gunnar Brehme 
zu sehen. Von 2013 bis 2019 brillierte der 
Kabarettist mit Steimles Welt, bis der MDR 
die Sendung einstellte. Grimme-Preisträger 
und Preisträger Salzburger Stier.
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Als in Lockdown-Zeiten nichts mehr ging, die Schauspieler kein Theater, die  
Musiker keine Bühne und die Autoren kein Podium hatten, gründete Uwe Steimle  
einen Kanal, um fortan mit seinem Publikum verbunden zu bleiben. Er nannte 
ihn Aktuelle Kamera. Ein Schelm, der dabei Böses denkt. Ein Potpourrie daraus 
versammelt dieser Band: Gesammelte Irrtümer, verfluchter Zeitgeist, seltsame 
Butter auf hartem Brot.

Geschichte besteht aus Geschichten, so das Motto. Steimle spürt dem Geist 
der Zeit und der noch immer zeitlosen Geistlosigkeit nach und hat Antworten parat: 
launig, verschmitzt und immer auch heiter. Und manchmal auch ganz schön böse.

ISBN 978-3-86730-253-1

9 783867 302531

Zum 60. Geburtstag des Kabarettisten 
und Schauspielers.

Vom Autor weiterhin lieferbar:

Die Aktuelle Kamera.  
Alltäglicher gesammelter Wahnsinn

Wir sind nicht nachtragend …  
Neues und Altes vom Zauberer von Ost

Von der Autorin weiterhin lieferbar:
�Ihr wart doch meine Feinde. Roman

LITERATUR
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Bartleby wies ich kurz entschlossen eine Ecke in der Nähe der Tür zu, jedoch 
auf meiner Seite, damit ich diesen stillen Menschen in bequemer Rufweite hätte, 
wenn irgend eine Kleinigkeit zu erledigen wäre. Ich stellte sein Pult in die Nähe 
eines kleinen Seitenfensterchens, durch das man ursprünglich auf einige schmut-
zige Hinterhöfe und Ziegelmauern hatte sehen können, das aber jetzt, da inzwi-
schen gebaut worden war, überhaupt keine Aussicht mehr bot, nur noch ein 
wenig Licht. Drei Fuß vor dem Fenster erhob sich eine Wand, und das Licht kam 
von hoch oben, zwischen zwei hohen Gebäuden, wie durch eine schmale Öff-
nung in einer Kuppel. Um die Sache weiter zufriedenstellend einzurichten, brachte 
ich einen hohen grünen Wandschirm an, durch den Bartleby meinem Blick völlig 
entzogen wurde, während er meiner Stimme erreichbar blieb. Auf diese Weise 
waren, soviel als möglich, Abgeschlossenheit und Geselligkeit vereint. Anfangs 
erledigte Bartleby ganz erstaunliche Mengen von Schreibarbeit. Als hungere er 
seit langem nach Kopierarbeiten, fraß er sich förmlich voll mit meinen Doku-
menten. Zur Verdauung blieb keine Zeit. Er kopierte Tag und Nacht, bei Sonne 
und bei Kerzenlicht. Mir hätte sein Eifer recht gut gefallen, wenn es nur ein 
richtiger, mit Heiterkeit gepaarter Fleiß gewesen wäre. Er schrieb indessen still 
vor sich hin, bleich und mechanisch.

Wie sich denken lässt, gehört es wesentlich zur Arbeit eines Schreibers, dass 
er die Richtigkeit seiner Abschrift Wort für Wort nachprüft. Wo sich zwei oder 
mehr Schreiber in einer Kanzlei beisammen finden, helfen sie sich gegenseitig 
bei dieser Arbeit, indem einer die Abschrift vorliest, während der andere das Ori-
ginal vergleicht. Eine sehr öde, ermüdende und eintönige Tätigkeit, die, möchte 
ich meinen, für manche Menschen von sanguinischem Temperament ganz un-
erträglich sein muss. Zum Beispiel kann ich mir schwer vorstellen, dass sich Byron, 
dieser Dichter und Feuergeist, in aller Ruhe mit Bartleby zusammen hingesetzt 
hätte, um ein juristisches Schriftstück von, sagen wir, fünfhundert eng beschrie-
benen Seiten zu kollationieren.

Dann und wann, wenn wir eilig zu tun hatten, beteiligte ich mich auch selbst 
am Kollationieren eines kürzeren Schriftstücks und rief dann Puter oder Kneif-
zange zu diesem Zweck zu mir. Als ich Bartleby so praktisch hinter den Wand-
schirm in meiner Nähe verwies, hatte ich unter anderem auch den Zweck im 
Auge, mich bei derartigen rasch zu erledigenden Anlässen seiner Dienste zu 
versichern. Am dritten Tage wohl, an dem er bei mir war, und bevor sich noch 
die Notwendigkeit ergeben hatte, die von ihm gelieferten Schreibarbeiten zu 
kollationieren, wollte ich einen kleinen Vorgang, an dem ich eben arbeitete, 
rasch zu Ende bringen und rief kurzerhand nach Bartleby. Da ich es eilig hatte 
und begreiflicherweise daran gewöhnt war, dass meinen Wünschen sofort ent-
sprochen wurde, hielt ich den Kopf tief über die Urschrift auf meinem Schreib-
pult gebeugt und streckte nur, vielleicht etwas ungeduldig, die rechte Hand mit 
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und wie es sich doch nicht verändert hat im 
Grunde! Wenn ich jetzt zurückdenke und die Zeiten 
mir zurückrufe, da ich noch inmitten der Hundeschaft 
lebte, teilnahm an allem, was sie bekümmert, ein Hund unter Hun-
den, finde ich bei näherem Zusehen doch, dass hier seit jeher etwas 
nicht stimmte, eine kleine Bruchstelle vorhanden war, ein leichtes 
Unbehagen inmitten der ehrwürdigsten volklichen Veranstaltungen 
mich befiel, ja manchmal selbst im vertrauten Kreise, nein, nicht 
manchmal, sondern sehr oft, der bloße Anblick eines mir lieben 
Mithundes, der bloße Anblick, irgendwie neu gesehen, mich ver-
legen, erschrocken, hilflos, ja mich verzweifelt machte. Ich suchte 
mich gewissermaßen zu begütigen, Freunde, denen ich es einge-
stand, halfen mir, es kamen wieder ruhigere Zeiten – Zeiten, in 
denen zwar jene Überraschungen nicht fehlten, aber gleichmütiger 
aufgenommen, gleichmütiger ins Leben eingefügt wurden, vielleicht 
traurig und müde machten, aber im übrigen mich bestehen ließen 
als einen zwar ein wenig kalten, zurückhaltenden, ängstlichen, 
rechnerischen, aber alles in allem genommen doch regelrechten 
Hund. Wie hätte ich auch ohne die Erholungspausen das Alter 
erreichen können, dessen ich mich jetzt erfreue, wie hätte ich mich 
durchringen können zu der Ruhe, mit der ich die Schrecken meiner 
Jugend betrachte und die Schrecken des Alters ertrage, wie hätte 
ich dazu kommen können, die Folgerungen aus meiner, wie ich 
zugebe, unglücklichen oder, um es vorsichtiger auszudrücken, 
nicht sehr glücklichen Anlage zu ziehen und fast völlig ihnen ent-
sprechend zu leben. Zurückgezogen, einsam, nur mit meinen hoff-
nungslosen, aber mir unentbehrlichen kleinen Untersuchungen 
beschäftigt, so lebe ich, habe aber dabei von der Ferne den Über-
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LITERARISCHE ETÜDEN / EDITION DE BAGATELLE LITERARISCHE ETÜDEN / EDITION DE BAGATELLE

9 783867 302463

ISBN 978-3-86730-246-3

Herman Melville, geboren 1819 in New 
York, verstorben 1891 ebd., war ein 
amerikanischer Schriftsteller. Sein Roman  
Moby Dick zählt zu den bedeutendsten 
Werken der Weltliteratur.

Herman Melvilles Erzählung von 1853 gilt zurecht als ein Vorläufer der existentia-
listischen Literatur. Sie ist das erste Werk, das der Autor nach Moby Dick verfasst 
hat. Die Interpretationen des Werkes sind weitreichend und gehen häufig weit 
auseinander. So erfahren wir vom Konflikt des Einzelnen in einer zunehmenden 
ökonomisierten Arbeitswelt. Sie kann aber auch als Sinnbild eines passiven Wider-
standes gedeutet werden oder eben als Vorläufer einer grundsätzlichen Bewahrung 
des Indiviualismus. Gleich wie, die Erzählung evoziert eine enorme Komik.
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Herman Melville
Bartleby, der Schreiber
Erzählung

Zweifarbige Ausgabe mit  
Illustrationen von Andrea Wandinger
Aus dem Amerikanischen  
von Karl Lerbs
64 S., Format 16 x 24 cm
Englische Broschur
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-246-3

Erscheint im September 2023

Franz Kafka
Forschungen eines Hundes
Erzählung

Zweifarbige Ausgabe mit  
Illustrationen von Wadim Petunin
64 S., Format 16 x 24 cm
Englische Broschur
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-247-0

Erscheint im September 2023

Franz Kafka (1883 – 1924), der zu Lebzeiten 
nur einem kleinen Kreis von Lesern bekannt 
war, wurde mit seinen Texten, insbesondere 
nach dem Zweiten Weltkrieg, eine Jahr-
hundertfigur und in beinahe allen Erdteilen 

rezipiert. Vergleichbar nur mit dem Werk von 
Bertolt Brecht, der freilich eine Antipode 
war und die Welt zu erklären und zu verän-
dern trachtete, hingegen Kafka das große 
Dilemma nur zu beschreiben vermochte.
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Der vorliegende Text ist mutmaßlich die letzte Erzählung, die Kafka schrieb. Ob-
gleich die Erzählung anscheinend unvollendet blieb, fasst sie noch einmal alle 
Motive der Kafkaschen Gestaltung zusammen:

Die Unsicherheit und Ungewissheit des Daseins, das Aussichtslose alles noch 
so angestrengten Wahrheitssuchens. Und der Kafka so eigene Humor im Ertragen 
verzweifelter Situationen, eben die Ironie als Darstellungsmittel der paradoxen 
Verhältnisse.

ISBN 978-3-86730-247-0

9 783867 302470

Neue Begabung –  
frische bildnerische Handschrift

Zum 100. Todestag 2024 von Franz Kafka.
Die letzte Erzählung des bedeutenden Autors.

BAND 5 BAND 6

Wadim Petunin ist Master-Student  
an der HAW in Hamburg im Studiengang 
Buchillustration. 

Andrea Wandinger ist Master-Studentin 
an der HAW in Hamburg im Studiengang 
Buchillustration. 
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DIE GRAPHISCHEN BÜCHER. ERSTLINGSWERKE  
DEUTSCHER AUTOREN DES 20. JAHRHUNDERTS

DIE GRAPHISCHEN BÜCHER. ERSTLINGSWERKE  
DEUTSCHER AUTOREN DES 20. JAHRHUNDERTS 

Sternheims erstes Stück Der Heiland ist eine Satire auf das 
Bürgertum der wilhelminischen Zeit. Die nicht selten un-
symphatisch wirkenden, häufig auch egoistischen, auf Dünkel 
bedachten Bürger entpuppen sich in seinem Stück als die 
wirklichen Helden. Nach Sternheims Credo ist jedem Men-
schen eine eigene, unverwechselbare Natur gegeben, die ihn 
von anderen unterscheidet. Die Bestimmung des Einzelnen 
aber ist es, diese Eigenart zu leben. Und der Heiland ist einer 
von ihnen.

Carl Sternheim, geboren 1878 in Leipzig,  
gestorben 1942 in Brüssel, war ein  
bedeutender Dramatiker. Zeitweise stand 
Sternheim dem Kreis um die expressio
nistische Zeitschrift Die Aktion nahe.  
Vor allem Sternheims Theaterstücke sind 
eine bissige Satire auf das Bürgertum  
der wilhelminischen Zeit.  

Peter K. Kirchhof, geboren 1944, in Bremen. 
Studium der Kunst, von 1980 bis 2011  
Redakteur der Zeitschrift die horen. Zahl-
reiche Ausstellungen im In- und Ausland. 
Lebt in Düsseldorf. Zuletzt illustrierte  
er bei F&F den Erzählungsband von J.M.A. 
Biesheuvel Reise durch mein Zimmer.
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Carl Sternheim
Der Heiland. Komödie

Mit zwei Original-Lithographien  
und Zeichnungen von Peter K. Kirchhof
ca. 68 S., Format 17 x 26 cm.  
Farbig geprägter Leinenband
Gestaltet von Thomas Walther
Einmalig limitierte Auflage  
von 400 Exemplaren
Im Impressum vom Künstler signiert
90,– Euro [D], 92,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-248-7

Vorzugsausgabe
Nr. 1 – 100 mit einer zusätzlichen  
eingelegten und signierten Original-
Lithographie
150,– Euro [D], 154,30 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-249-4

Erscheint im September 2023

BAND 46

ISBN 978-3-86730-248-7

9 783867 302487

Vorzugsausgabe
ISBN 978-3-86730-249-4

9 783867 302494
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Der Medizinalrat
(neckend.) Bernhardt! Wieviel ist zwei 
mal zwei?

Bernhardt 
(weinerlich zu seiner Mutter.) Papa  
ärgert mich immer.
Julie
Fritz, das ist wirklich gräßlich  
von Dir …

Der Medizinalrat
(polternd.) Junge, wirst du mal ruhig 
sein! (Nimmt ihn auf den Rücken  
und trägt ihn Huckepack im Zimmer  
herum.)

Bernhardt
(jauchzt vor Vergnügen.)

Julie
Nun aber raus! Ihr reißt ja das  
ganze Zimmer auseinander. 
(Sie schiebt ihren Mann mit dem  
Jungen hinaus  und wirft den  
Ranzen hinterher. Sie ruft nach  
hinten.) Agnes

10
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Das Dienstmädchen
(kommt.) Gnädige Frau?

Julie
Machen Sie mal da den Teppich 
 wieder in Ordnung. (Nach rechts ab.)

Das Dienstmädchen
(zieht den Teppich zurecht.  
Es klingelt.)

Der Diener
(öffnet die Tür und läßt  
Ernst Herster herein.  
Danach ab.)

Ernst
Wollen Sie der gnädigen Frau sagen …

Das Dienstmädchen
Die gnädige Frau ist beim Ankleiden, 
muß aber gleich fertig sein.  
(Geht an die Tür rechts und klopft.)  
Gnädige Frau!

Julies Stimme
Na?

14

Ernst
(sinnend.) Lassen Sie … (nach einigen 
Augenblicken für sich) … sie bleibt ruhig 
liegen … (hastig) er führt sie ans Fenster 
und … (erregt) so! Passen Sie mal auf. 
(Mit warmer Begeisterung.) Wenn das 
würde! – Auf dem Rückzug Napoleons 
in Rußland quartiert sich das Heer in 
einem Dorf ein, der Kaiser übernachtet 
im Schloß des Adelsmarschalls … sagen 
wir Redschadoff. Die erste Szene zeigt 
Redschadoff Schwiegervater Petrow im 
erregten Gespräch mit dem Hausherrn. 
Franzosenhunde, Räuber, Kanaillen 
u.s.w.. Im Hintergrunde sitzt die schöne 
junge Hausfrau und hört aufmerksam 
zu. Dann tritt sie unter die Männer und 
teilt ihnen den Plan zu einer Verschwö-
rung mit. Sie will mit ihrer Schönheit 
den Kaiser hinhalten und einschläfern, 
im Notfall ihre Ehre auf dem Altar des 
Vaterlandes opfern. Dann sollen die 
Männer u.s.w. u.s.w. Die drei gehen. Der 
Kaiser kommt, sinnt über den Karten 
nach, die ein Offizier vor ihm ausgebrei-
tet hat. – Die Schloßherrin betritt das 
Zimmer und scheint erschrocken, als 
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66

Ich sah ihm lange nach, wie er hoch aufgerichtet an dem 
breiten Aussichtsfenster stand. Tiefer Ernst lag in seinen Augen – 
und Triumph.

Was habe ich noch zu sagen? – Er ist tot; gestorben am 
Morgen nach der Hochzeitsnacht, – beinahe in der Hochzeits­
nacht.

Es musste so sein. War es nicht der Wille, der Wille zum 
Glück allein, mit dem er so lange den Tod bezwungen hatte? 
Er musste sterben, ohne Kampf und Widerstand sterben, als 
seinem Willen zum Glück Genüge geschehen war; er hatte kei­
nen Vorwand mehr zu leben.

Ich habe mich gefragt, ob er schlecht gehandelt, bewusst 
schlecht an der, welcher er sich verband. Aber ich habe sie ge­
sehen bei seinem Begräbnis, als sie zu Häupten seines Sarges 
stand; und ich habe auch in ihrem Antlitz den Ausdruck er­
kannt, den ich auf seinem gefunden: den feierlichen und starken 
Ernst des Triumphes.
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Ich gestehe, dass mich die Reden dieses sonderbaren Herrn 
ganz und gar verwirrten, und ich fürchte, dass ich auch jetzt 
noch nicht imstande sein werde, sie auf eine Weise zu wieder-
holen, dass sie andere in ähnlicher Weise berührten wie an jenem 
Abend mich selbst. Vielleicht beruhte ihre Wirkung nur auf der 
befremdlichen Offenheit, mit der ein ganz Unbekannter sie mir 
äußerte ...

Der Herbstvormittag, an dem mir jener Unbekannte auf 
der Piazza San Marco zum ersten Male auffiel, liegt nun etwa 
zwei Monate zurück. Auf dem weiten Platze bewegten sich nur 
wenige Menschen umher, aber vor dem bunten Wunderbau, 
dessen üppige und märchenhafte Umrisse und goldene Zierrate 
sich in entzückender Klarheit von einem zarten, lichtblauen 
Himmel abhoben, flatterten in leichtem Seewind die Fahnen; 
grade vor dem Hauptportal hatte sich um ein junges Mädchen, 
das Mais streute, ein ungeheures Rudel von Tauben versammelt, 
während immer mehr noch von allen Seiten herbei schossen … 
Ein Anblick von unvergleichlich lichter und festlicher Schönheit.

Da begegnete ich ihm, und ich habe ihn, während ich 
schreibe, mit außerordentlicher Deutlichkeit vor Augen. Er war 
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 Anatol_  Gnädige Frau ... von Hernals war nie die Rede ...  
und übrigens unterschätzen Sie wahrscheinlich auch den 
Hernalser Geschmack ...

 Gabriele_ Ja ... es ist wirklich schwer mit Ihnen – so kommen  
  Sie mir doch zu Hilfe – geben Sie mir eine Andeutung –
 Anatol_ Wie soll ich das ... ?! Sie würden ja doch überlegen  
  lächeln – jedenfalls!
 Gabriele_ O nein, o nein! – Belehren Sie mich nur ... ! Ist sie eitel –  
  oder bescheiden? – Ist sie groß oder klein? – Schwärmt  
  sie für bunte Farben ... ?
 Anatol_ Ich hätte Ihre Freundlichkeit nicht annehmen sollen! –  
  Sie spotten nur!
 Gabriele_ O nein, ich höre schon zu! – Erzählen Sie mir doch  
  was von ihr!
 Anatol_ Ich wage es nicht –
 Gabriele_ Wagen Sie’s nur! ... Seit wann ... ?
 Anatol_ Lassen wir das!
 Gabriele_ Ich bestehe darauf! – Seit wann kennen Sie sie?
 Anatol_ Seit – längerer Zeit!
 Gabriele_ Lassen Sie sich doch nicht in dieser Weise ausfragen ... !  
  Erzählen Sie mir einmal die ganze Geschichte ... !
 Anatol_ Es ist gar keine Geschichte!
 Gabriele_ Aber, wo Sie sie kennengelernt haben, und wie und  
  wann, und was das überhaupt für eine Person ist –  
  das möcht’ ich wissen!
 Anatol_ Gut – aber es ist langweilig – ich mache Sie darauf  
  aufmerksam!
 Gabriele_ Mich wird es schon interessieren. Ich möchte wirklich  
  einmal was aus dieser Welt erfahren! – Was ist das  
  überhaupt für eine Welt? – Ich kenne sie ja gar nicht!
 Anatol_ Sie würden sie auch gar nicht verstehen!
 Gabriele_ Oh, mein Herr!
 Anatol_ Sie haben eine so summarische Verachtung für alles,  
  was nicht Ihr Kreis ist! – Sehr mit Unrecht.

CARL EINSTEIN 
(auch: Sabine Ree, Urian)

Geb. am 26. 4. 1885 in Neuwied; gest. am 2. oder 3. 7. 1940 in Boil-Bézing/Pyrenäen.
Erzähler, Essayist, Kunstkritiker.
Studium  der Philosophie, Kunstgeschichte und Altphilologie in Berlin. Mitarbeit 
an verschiedenen Zeitschriften der Moderne, u.a. Aktion, Querschnitt und Kunst-
blatt. Mit der Propyläen-Kunstgeschichte Die Kunst des 20. Jahrhunderts, 1926, 
fand er auch internationale Anerkennung. 1928 nahm er seinen Wohnsitz in Paris. 
1940 wurde er in Frankreich interniert, nach seiner Entlassung floh er vor den 
Faschisten an die spanische Grenze, wo er sich, ohne Hoffnung vor den Faschisten 
fliehen zu können, das Leben nahm.

Carl Einstein ist mir selbst 
wohl der Interessanteste im 
vollen Zugriff seines Herrn 
Bebuquin und der so im 
verwirrten Bürgerlichen so 
prachtvoll leiblich präsenten 
Euphemia neben groteskem 
Tod. (Von mir auch etwas 
dialogisch als Alternativ­
entwurf zu den fett 
dramatisierten Spalt­ und 
Totenschädeln bei Hubertus 
Giebe gezeichnet.)
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PETER HACKS
Geb. am 21. 3. 1938 in Breslau; gest. am 28. 8. 2003 bei Groß Machnow.
Dramatiker, Kinderbuchautor, Essayist. 
Er siedelte 1955 nach erfolgreicher Promotion aus München in die DDR. Hacks 
entwickelte sich zum meistgespielten und produktivsten Dramatiker der DDR; 
seine Stücke wurden ebenso in ganz Europa gespielt. Besonders bemühte er sich 
in seinen essaistischen Schriften um die Gattungsbestimmungen und, um mit 
einem Titel des Autors zu spielen, um Die Maßgaben der Kunst. In seinen Poeto-
logischen Schriften entfernte er sich weitgehend von Brecht, den er anfangs sehr 
verehrt hatte, und entwickelte sich zunehmend zum großen Antipoden von Hei-
ner Müller.

Peter Hacks neu zu lesen, war 
ein fortgesetztes Vergnügen – 
vor allem als nicht uniro­
nisches Gedankenspiel. Seine 
Schöne Wirtschaft war  
Pflichtlektüre für meine 
Student*en. Und da mir da 
wenig episch breit Erzähltes 
haften geblieben war … habe 
ich mit den Theorieschüben 
recht dialektisch frei hantiert: 
vor Goethe, Marx und Muse 
agiert Peter Hacks für eine 
„sozialistische Klassik“ mit 
dem Holzhammer für die 
Kunst oder mit ihr oder … 
mit dem „goldenen Schnitt“.
„Eingestandenermaßen ist die 
Kunst eine Waffe. 
Eingestandenermaßen ist ein 
Holzhammer eine Waffe. 
Nach Aristoteles folgt hieraus 
nicht, dass die Kunst ein 
Holzhammer sein müsse. Es 
folgt eher, dass die Kunst eine 
um so bessere Waffe sei, je 
bessere Kunst sie ist.“
(Peter Hacks)
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Der kleine Herr Friedemann
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Wolfgang Hildesheimer
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Mit Zeichnungen und vier Original-Linolschnitten  
von Christoph Ruckhäberle
144 S., Format 17 x 26 cm. Farbig geprägter Leinenband
Einmalig limitierte Auflage von 400 Exemplaren
Im Impressum vom Künstler signiert
90,– Euro [D], 92,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-243-2

Vorzugsausgabe
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Die vierten Zehn.

Zehn Original-Lithographien von Klaus Waschk
Format 17 x 26 cm. Farbig geprägte Leinenkassette  
mit Beiheft zu den AutorInnen und inneliegenden  
Porträts von Ingeborg Bachmann, Ernst Barlach,  
Carl Einstein, Peter Hacks, Ödön von Horvath,  
Daniel Kehlmann, Klabund, Gustav Meyrink,  
Joachim Ringelnatz und Georg Trakl.  
Einmalig limitierte Auflage von 50 arabisch  
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Thema und Variation

In diesem Sommer blieb der Honig aus.
Die Königinnen zogen Schwärme fort,
der Erdbeerschlag war über Tag verdorrt,
die Beerensammler kehrten früh nach Haus.

Die ganze Süße trug ein Strahl des Lichts
in einen Schlaf. Wer schlief ihn vor der Zeit?
Honig und Beeren? Der ist ohne Leid,
dem alles zukommt. Und es fehlt ihm nichts.

Und es fehlt ihm nichts, nur ein wenig,
um zu ruhen oder um aufrecht zu stehen.
Höhlen beugten ihn tief und Schatten,
denn kein Land nahm ihn auf.
Selbst in den Bergen war er nicht sicher
– ein Partisan, den die Welt abgab
an ihren toten Trabanten, den Mond.

Der ist ohne Leid, dem alles zukommt,
und was kam ihm nicht zu? Die Kohorte
der Käfer schlug sich in seiner Hand, Brände
häuften Narben in seinem Gesicht und die Quelle
trat als Chimäre vor sein Aug,
wo sie nicht war.

Honig und Beeren?
Hätte er je den Geruch gekannt, er wär ihm längst gefolgt!

Nachtwandlerischer Schlaf im Gehen,
wer schlief ihn vor der Zeit?
Einer, der alt geboren wurde
und früh ins Dunkel muß.
Die ganze Süße trug ein Strahl des Lichts
an ihm vorbei.
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16 . . . 

Trieb

Es treiben mich brennende Lebensgewalten,
Gefühle, die ich nicht zügeln kann,
Und Gedanken, die sich zur Form gestalten,
Fallen mich wie Wölfe an !

Ich irre durch duftende Sonnentage . . . 
Und die Nacht erschüttert von meinem Schrei.
Meine Lust stöhnt wie eine Marterklage
Und reisst sich von ihrer Fessel frei.

Und schwebt auf zitternden, schimmernden Schwingen
Dem sonn’gen Thal in den jungen Schoss,
Und läßt sich von jedem Mai’nhauch bezwingen
Und giebt der Natur sich willenlos.
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Löcher gestickt mit schwarzer Seide, die sogar dann glänzt, wenn kein 
Fleckchen Sonne darauffällt. Die lange Leni hat sehr lange und sehr gerade 
Finger, und ihre Schultern sind so gerade wie die eines Kleiderbügels. Sie ist 
schön, aber sie sieht sehr unnahbar und kalt aus. Ich rücke von ihr ab, ganz 
nahe heran an Großmutters Schürze. Großmutter schaut mich böse an.

Ich lehne den Hinterkopf ins Genick. In der Kirche ist auch der Himmel 
eine Mauer. Er ist himmelblau und mit Sternen besät.

Ich frage Großmutter, welches der Abendstern ist, und sie zischelt noch 
Dummkopf und betet dann weiter. Und ich denke weiter, dass die Maria 
keine richtige Maria ist, sondern eine Frau aus Gips, und dass der Engel kein 
richtiger Engel ist und die Schafe keine richtigen Schafe sind und das Blut 
nur Ölfarbe ist.

Die lange Leni betet mir ins Ohr, sie ist die richtige Leni. Ich schaue Groß-
mutter an, nicht ihr Gesicht, sondern ihre Hände.

Es sind alle Sehnen daran gespannt, es ist kein Fleisch mehr darauf, bloß 
Knochen und dürre Haut. Sie könnten jeden Augenblick im Tod erstarren, 
aber noch bewegen sie sich im Gebet, und der Rosenkranz rasselt.

Er presst sich an Großmutters Handknochen und drückt blaue Flecken 
hinein in diese kleinen knochigen Hände, die so aussehen, wie die Arbeit 
selbst, so zerschunden wie das harte Holz, das überall im Haus herumsteht, 
so zerkratzt und altmodisch wie ihre Möbel. Auf den Bänken liegen lange 
dicke Polster, die von einem Bankende zum anderen reichen und wie 
Schwimmreifen aussehen.

Der Pfarrer hat die Polster angeschafft, damit die Dorfleute auch im Win-
ter in die Kirche kommen.

Ich friere selbst im Sommer, wenn ich in diesen Bänken sitze. Es ist immer 
dunkel hier, und das Frösteln, das mich befällt, steigt aus dem Steinboden 
hoch. Er ist beängstigend wie eine weite Fläche Eis, wenn man schon zuviel 
gegangen ist darauf und keine Beine mehr am Leib hat und weitergehen 
muss auf dem Gesicht.

Die Wände, die Bänke, die Sonntagskleider, die murmelnden Frauen fal-
len über mich her, und ich kann mich auch betend nicht wehren, auch nicht 
vor mir selbst. Meine Lippen werden kalt.

Wendel ist mit seiner Großmutter bis zur Kirche gekommen. Ich musste 
ihn von zu Hause bis vor die Kirchentür an der Hand halten. Durchs ganze 
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Die Novelle von Eichendorff gilt als Höhepunkt der sogenannten musikalischen 
Prosa der Spätromantik. Der Topos des Taugenichts ist einerseits eine Antwort 
auf den sich damals zunehmend etablierenden Kapitalismus wie auch eine Ant-
wort auf dem im Biedermeier sich ausprägenden Typus des Spießbürgers, der gern 
kontrolliert und bevormundet. 

Sighard Gille, geboren 1941, gehört zur  
zweiten Genration der sogenannten Leip-
ziger Schule. Berühmt wurde er mit dem 
größten öffentlich sichtbaren Decken
gemälde (712 qm), eine Paraphrase auf 
Gustav Mahlers Lied von der Erde im Foyer 
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Joseph von Eichendorff
Aus dem Leben  
eines Taugenichts

Mit farbigen Zeichnungen und einer 
handkolorierten Original-Radierung 
von Sighard Gille 

Einmalig limitierter Subskriptions-
druck von maximal 300 nummerierten 
Exemplaren
120 S., Format 23 x 26 cm
Pappband im Schmuckschuber
Die Anzahl der gedruckten Exemplare 
richtet sich nach den bis zum  
22. Oktober 2023 eingegangenen  
Bestellungen. Alle Subskribenten  
werden im Anhang erwähnt
ca. 180,– Euro [D], 184,50 Euro [A]

Erscheint im November 2023
Bestellungen nur direkt beim Verlag 
oder über unsere Vertreter

des Gewandhauses. Sein Werk umfasst  
neben der Malerei ein ausgesprochen viel-
fältiges graphisches und zeichnerisches 
Œvre sowie plastische Arbeiten. Für den 
Verlag illustrierte der Künstler in der Vergan-
genheit sowohl Cervantes‘ Don Quixote  

(2 Bde im Schuber) wie auch den Roman von 
Daniel Kehlmann Beerholms Vorstellung. 
Zuletzt erschien eine Ausgabe mit seinen 
zupackenden Collagen zu Francis Bacons 
gesammelte Essays Über die Dreistigkeit, über 
den Argwohn und über die Prahlerei.

Der Verlag, der Anfang unseres Jahrhunderts diese Reihe  
der Liebhaberdrucke ins Leben gerufen hatte, wollte immer 
wieder auch auf Entdeckungstour gehen und dem Sammler 
mal seltsam Randläufiges, mal verrückt Verspieltes und  
wiederum andermal etwas splendid Typographisches oder 
graphisch Außergewöhnliches liefern.

Kunst und Natur sind dem Künstler  
die natürlichsten Lebensräume, fern von  
Ökonomie und ewiger Verwertung.

2
3

   
A

U
S

 
   

  D
E

M
   

   
 L

E
B

E
N

   
  E

IN
E

S
T

A
U

G
E

N
IC

H
T

S

Mit Illustrationen  
und einer handkolorierten 
Kaltnadel-Radierung von 
Sighard Gille

Joseph von Eichendorff

Faber & Faber

2
3

   
A

U
S

 
   

  D
E

M
   

   
 L

E
B

E
N

   
  E

IN
E

S
T

A
U

G
E

N
IC

H
T

S

Mit Illustrationen  
und einer handkolorierten 
Kaltnadel-Radierung von 
Sighard Gille

Joseph von Eichendorff

Faber & Faber

6
7

as Rad an meines Vaters Mühle brauste und rauschte schon wieder 
recht lustig, der Schnee tröpfelte emsig vom Dache, die Sperlinge 
zwitscherten und tummelten sich dazwischen; ich saß auf der 
Türschwelle und wischte mir den Schlaf aus den Augen; mir war 
so recht wohl in dem warmen Sonnenscheine. Da trat der Vater 

aus dem Hause; er hatte schon seit Tagesanbruch in der Mühle 
rumort und die Schlafmütze schlief auf dem Kopfe, der sagte zu mir: 

Du Taugenichts! da sonnst du dich schon wieder und dehnst und reckst dir die 
Knochen müde und läßt mich alle Arbeit allein tun. Ich kann dich hier nicht 
länger füttern. Der Frühling ist vor der Tür, geh auch einmal hinaus in die Welt 
und erwirb dir selber dein Brot. – Nun, sagte ich, wenn ich ein Taugenichts bin, 
so ists gut, so will ich in die Welt gehn und mein Glück machen. Und eigentlich 
war mir das recht lieb, denn es war mir kurz vorher selber eingefallen, auf Reisen 
zu gehn, da ich die Goldammer, welche im Herbst und Winter immer betrübt an 
unserm Fenster sang: Bauer, miet mich, Bauer, miet mich! nun in der schönen 
Frühlingszeit wieder ganz stolz und lustig vom Baume rufen hörte: Bauer, behalt 
deinen Dienst! – Ich ging also in das Haus hinein und holte meine Geige, die ich 
recht artig spielte, von der Wand, mein Vater gab mir noch einige Groschen mit 
auf den Weg, und so schlenderte ich durch das lange Dorf hinaus. Ich hatte recht 
meine heimliche Freude, als ich da alle meine alten Bekannten und Kame raden 
rechts und links, wie gestern und vorgestern und immerdar, zur Arbeit hinaus-
ziehen, graben und pflügen sah, während ich so in die freie Welt hinaus strich. Ich 
rief den armen Leuten nach allen Seiten recht stolz und zufrieden Adjes zu, aber 
es kümmerte sich eben keiner sehr darum. Mir war es wie ein ewiger Sonntag 
im Gemüte. Und als ich endlich ins freie Feld hinauskam, da nahm ich meine 
liebe Geige vor und spielte und sang, auf der Landstraße fortgehend:

Wem Gott will rechte Gunst erweisen,
Den schickt er in die weite Welt,
Dem will er seine Wunder weisen
In Berg und Wald und Strom und Feld.
Die Trägen, die zu Hause liegen,
Erquicket nicht das Morgenrot,
Sie wissen nur vom Kinderwiegen,
Von Sorgen, Last und Not um Brot.
Die Bächlein von den Bergen springen,
Die Lerchen schwirren hoch vor Lust,
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Die Trägen, die zu Hause liegen,
Erquicket nicht das Morgenrot,
Sie wissen nur vom Kinderwiegen,
Von Sorgen, Last und Not um Brot.
Die Bächlein von den Bergen springen,
Die Lerchen schwirren hoch vor Lust,
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Was sollt ich nicht mit ihnen singen
Aus voller Kehl und frischer Brust?
Den lieben Gott laß ich nur walten;
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld
Und Erd und Himmel will erhalten,
Hat auch mein Sach aufs best bestellt!

Indem, wie ich mich so umsehe, kömmt ein köstlicher Reisewagen ganz nahe an 
mich heran, der mochte wohl schon einige Zeit hinter mir drein gefahren sein, 
ohne daß ich es merkte, weil mein Herz so voller Klang war, denn es ging ganz 
langsam, und zwei vornehme Damen steckten die Köpfe aus dem Wagen und 
hör ten mir zu. Die eine war besonders schön und jünger als die andere, aber 
eigentlich gefielen sie mir alle beide. Als ich nun aufhörte zu singen, ließ die ältere 
still halten und redete mich holdselig an: Ei, lustiger Gesell, Er weiß ja recht 
hübsche Lieder zu singen. Ich nicht zu faul dagegen: Ew. Gnaden aufzu warten, 
wüßt ich noch viel schönere. Darauf fragte sie mich wieder: Wohin wan dert Er 
denn schon so am frü hen Morgen? Da schämte ich mich, daß ich das selber nicht 
wußte, und sagte dreist: Nach Wien; nun sprachen beide miteinander in einer 
fremder Sprache, die ich nicht verstand. Die jüngere schüttelte einige male mit 
dem Kopfe, die andere lachte aber in einem fort und rief mir endlich zu: Spring 
Er nur hinten mit auf, wir fah ren auch nach Wien. Wer war froher als ich! Ich 
machte eine Reverenz und war mit einem Sprunge hinter dem Wagen, der Kut-
scher knallte und wir flogen über die glänzende Straße fort, daß mir der Wind 
am Hute pfiff. Hinter mir gingen nun Dorf, Gärten und Kirchtürme unter, vor 
mir neue Dörfer, Schlösser und Berge auf; unter mir Saaten, Büsche und Wiesen 
bunt vorüberfliegend, über mir un zählige Lerchen in der klaren blauen Luft – 
ich schämte mich, laut zu schreien, aber in ner lichst jauchzte ich und strampelte 
und tanzte auf dem Wagentritt herum, daß ich bald meine Geige verloren hätte, 
die ich unterm Arme hielt. Wie aber dann die Son ne immer höher stieg, rings 
am Horizont schwere weiße Mittagswolken auf stiegen und alles in der Luft und 
auf der weiten Fläche so leer und schwül und still wurde über den leise wogen-
den Kornfeldern, da fiel mir erst wieder mein Dorf ein und mein Vater und unsere 
Mühle, wie es da so heimlich kühl war an dem schat  tigen Weiher, und daß nun 
alles so weit, weit hinter mir lag. Mir war dabei so kurios zumute, als müßt ich 
wieder umkehren; ich steckte meine Geige zwischen Rock und Weste, setzte mich 
voller Gedanken auf den Wagentritt hin und schlief ein.
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Die Liste moderner Künstler, die sich auch dem Buch gewidmet haben, lässt keine 
Größe aus: Sie reicht von Manet, Picasso und Matisse über Slevogt, Kirchner und 
Barlach bis hin zu Grieshaber, Heisig und Klemke. Sie alle sind Teil einer Schenkung 
von über 1 600 illustrierten Büchern oder Mappenwerken, die der bedeutende Sammler 
Wieland Schütz dem GRASSI Museum für Angewandte Kunst zum Geschenk ge-
macht hat.

278/279

Bekanntheit als Neuinterpret des mittelalterlichen 
Blockbuchs und damit als Motor des illustrierten 
Buches in Westdeutschland (S. 180). Heiter und derb, 
archaisch und expressiv sind seine Holzschnitte. In­
dem er Form und Farbe miteinander verschmolz und 
die Farbflächen übereinanderlegte, ist eine eigene 
Rhythmik der Illustrationen entstanden. Zugleich le­
ben die Werke von den großzügigen, holzgemaserten 
Flächen und der Lebendigkeit der wenigen Farben.29 

Auch international lässt sich die Rückkehr zum 
Expressiven und zur Farbigkeit beobachten. Wie 
kein anderer führt dies Antoni Tàpies (1923–2012) 
1978 in seinem Mappenwerk zu Octavio Pazʼ Gedich­
ten Petrificada petrificante vor. Die großformatigen 
groben, gräulichen Papiere erhielten durch Tàpies’ 
Radierungen und Aquatinten einen Reliefdruck, der 
den Illustrationen eine starke Materialität verleiht. 
Wenige Zeichen in wechselnden Variationen setzte 
Tapies spielerisch auf die Oberfläche, deren Farbig­
keit gegenüber der geprägten Kritzelei, Inschrift 
oder Chiffre in den Hintergrund tritt.30 

Parallelität und Pluralität
Die anhaltende Vielfalt, Relevanz und Innovations­
kraft der Illustration zeigt sich auch im Bereich des 
Comics und der Graphic Novel. Dies ist wohl einer 
der fruchtbarsten Resonanzräume für die Farbigkeit, 
die Perspektive und die Bildaufteilung jüngerer Ar­
beiten wie Seymour Chwasts (*1931) Der alte Mann 
und das Meer (1993, S. 233) oder Kat Menschiks 
(*1968) Moabit (2017, Abb. 7). Chwast und Menschik 
verstehen ihre Illustrationen jeweils als grafische 
Reaktionen auf Ernest Hemingways und Volker Kut­
schers Erzählungen. Zugleich gibt es immer freiere 
Interpretationen des Verhältnisses zwischen Illus­
tration und Buch. Wird die Illustration ausgehend 
von der Zeichnung entwickelt, schlägt sich auch das 
Neuverständnis von Zeichnung nieder. Wiederholt 
löst sich die Grafik von der klassischen gezeichneten 
Vorlage, alle Materialen und Techniken kommen 
zum Einsatz. Illustration bleibt somit nicht grund­
sätzlich dem Zweidimensionalen verhaftet.32 

Der unmittelbare Umgang mit dem Buchobjekt, 
insbesondere das Blättern und die damit verbundene 
Erfahrung der Materialität, kann in Publikationen 
wie auch in Ausstellungen nur schwer vermittelt 
werden. Jedoch lässt sich auf diesem Wege die plu­
rale Gleichzeitigkeit unterschiedlichster Tendenzen 
zeigen, indem zum selben Zeitpunkt Objekte unter­
schiedlichster Entstehungszeiten und ­orte neben­
einander betrachtet werden können. Die Leistung 
Wieland Schützʼ als Sammler kann auch erst in  
dieser Rundumschau verständlich werden. Zugleich 
wird seine Begeisterung für originalgrafische Bücher 
und Mappen erlebbar, wenn der Reichtum und die 
Tiefe der modernen künstlerischen Buchillustration 
Westeuropas erlebt werden können.

portfolio on Octavio Paz’s poems Petrificada petrifi-
cante in 1978. Tàpies’s etchings and aqua inks gave the 
coarse, greyish papers in large formats a relief print 
that lends the illustrations a strong materiality. Tàpies 
playfully placed a few characters in changing varia­
tions on the surface, their colourfulness taking a back 
seat to the embossed scrawl, inscription or cipher.30

Parallelism and plurality
The continuing diversity, relevance and innovative 
power of illustration is also evident in the field of com­
ics and graphic novels. This is arguably one of the 
most fertile resonant spaces for the colour, perspec­
tive and image division of more recent works such as 
Seymour Chwast’s (*1931) Der alte Mann und das Meer 
(The Old Man and the Sea) (1993) or Kat Menschik’s 
(*1968) Moabit (2017). Chwast and Menschik under­
stand their illustrations as graphic reactions to Ernest 
Hemingway’s and Volker Kutscher’s stories.31 At the 
same time, there are increasingly free interpretations 
of the relationship between illustration and book. If 
the illustration is developed from the drawing, the 
new understanding of drawing is also reflected. Re­
peatedly, the graphic detaches itself from the classical 
drawn model, all materials and techniques being used. 
Book and illustration thus do not remain fundamen­
tally bound to the two­dimensional.32

It is difficult for a publication or exhibition to 
convey direct contact with the book object, especial­
ly the experience of turning its pages and perceiving 
its materiality. However, what it can do is to show 
the plural simultaneity of the most diverse tenden­
cies, enabling objects from the most diverse times 
and places of origin to be viewed alongside one an­
other at the same time. Wieland Schütz’s achieve­
ment as a collector can only be understood in terms 
of this all­round view. At the same time, his enthusi­
asm for original graphic books and portfolios be­
comes tangible when the richness and depth of mod­
ern artistic book illustration in Western Europe can 
be experienced.

 29 HAP Grieshaber. Serien und Plakate, 
Ausstellungskatalog Museum Folkwang, 
Göttingen 2011.

 30 Papiergesänge. Buchkunst im zwanzigsten 
Jahrhundert. Künstlerbücher, Malerbücher 
und Pressendrucke aus der Sammlung der 
Bayerischen Staatsbibliothek, Ausstellungs­
katalog Bayerische Staatsbibliothek, 
München 1992, Kat. 136.

  30 Papiergesänge. Buchkunst im zwanzigsten 
Jahrhundert. Künstlerbücher, Maler­ 
bücher und Pressendrucke aus der Sammlung 
der Bayerischen Staatsbibliothek, exh. cat. 
Bayerische Staatsbibliothek, München 1992, 
cat. 136.

 31 Brian M. Kane: Overview of Comics and 
Graphic Narratives, 1830–2012; in: History  
of Illustration, ed. by Susan Doyle et al.,  
New York 2019, pp. 376–394.

 31 Brian M. Kane: Overview of Comics and 
Graphic Narratives, 1830–2012; in: History of 
Illustration, hrsg. v. Susan Doyle, New York 
2019, S. 376–394.

 32 Juliane Wenzl: Z. B. Illustration. Eine Skizze; 
in: Super Illu. Zu einer Theorie der Illustration, 
hrsg. v. Juliane Wenzl, Ulrike Stoltz, Weimar 
2022, S. 37.

 32 Juliane Wenzl: Z. B. Illustration. Eine Skizze; 
in: Super Illu. Zu einer Theorie der Illustration, 
ed. by Juliane Wenzl, Ulrike Stoltz, Weimar 
2022, p. 37.
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Kat Menschik, Illustration zu /  

illustration for: Volker Kutscher:  
Moabit, 2017

Buchkunst in und aus Leipzig 

Julia Blume

Nach den großen Impulsen, die das neue Interesse 
an der gestalterischen und künstlerischen Qualität 
der Bücher als wesentliche Medien des ausgehenden 
neunzehnten Jahrhunderts durch die englische Arts­
and­Crafts­Bewegung, insbesondere durch die Be­
strebungen von William Morris (1834–1896) mit der 
Kelmscott Press und Thomas Cobden­Sanderson 
(1840–1922) mit der Doves Press ausgelöst hatten, 
entwickelten sich auch in Deutschland im letzten 
Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts Initiativen 
zur Förderung der Verknüpfung von Kunst und Buch.

Diese waren eng verbunden mit den in München 
und Berlin neu gegründeten Secessionen bildender 
Künstlerinnen und Künstler, geknüpft an die Erobe­
rung neuer Präsentationsfelder für Kunstwerke. 
Unterstützt durch Paul (1871–1926) und Bruno  
Cassirer (1872–1941) in Berlin sowie Georg Hirth 
(1841–1916) in München avancierten Bücher quasi zu 
mobilen Ausstellungsräumen und wurden zu einer 
Sonderform innerhalb des bürgerlichen Kunstmark­
tes. Wichtig war die in Berlin erstmals 1895 unter 
Verantwortung von Otto Julius Bierbaum (1865–1910) 
und Julius Meier­Graefe (1867–1935) herausgegebe­
ne Zeitschrift Pan in exklusiver Ausstattung unter 
Einbindung von Originalgrafiken, die v. a. impres­
sionistischen sowie vom Jugendstil beeinflussten 
Künstlerinnen und Künstlern eine Plattform bot und 
das Interesse des Bildungsbürgertums stimulierte. 
Auch Richard Graul (1862–1944), der Direktor des 
Leipziger Kunstgewerbemuseums ab 1896, war an 
der Zeitschrift Pan führend mitbeteiligt. Ein ähnli­
cher und komplexerer Einfluss ging ab 1896 von der 
Zeitschrift Jugend in München aus, die Georg Hirth 
verlegte. Unter jenen, die für die Jugend zeichneten, 
finden sich zahlreiche Künstlerinnen und Künstler, 
deren Namen eng mit der Buchkunst der folgenden 
Jahrzehnte verbunden waren. Zu ihnen gehörten u. a. 
Lovis Corinth (1858–1925), Max Slevogt (1868–1932), 
Heinrich Vogeler (1872–1942), Max Klinger (1857–
1920), später auch Willi Geiger (1878–1971) sowie 
Alfred Kubin (1877–1959). 

Mit Eugen Diederichs (1867–1930) kam kurz vor 
der Jahrhundertwende ein für neue Tendenzen auf­
geschlossener Verleger nach Leipzig und setzte mit 
der künstlerischen Ausstattung seiner Bücher rich­
tungsweisende Akzente. In Leipzig war die Situation 

At the end of the nineteenth century, the English Arts 
and Crafts movement provided an important impulse 
with a new interest in the design and artistic quality 
of books as essential media, in particular through the 
efforts of William Morris (1834–1896) with the Kelm­
scott Press and Cobden­Sanderson (1840–1922) with 
the Doves Press. Following on from this, initiatives 
to promote the association between art and books 
also developed in Germany during the last decade of 
the nineteenth century. 

These were closely connected to the Secessions 
of visual artists newly founded in Munich and Berlin 
and the exploration of new fields of presentation for 
works of art. Supported by Paul (1871–1926) and Bru­
no Cassirer (1872–1941) in Berlin as well as Georg 
Hirth (1841–1916) in Munich, books advanced to be­
come almost mobile exhibition spaces, taking on a 
special position within the bourgeois art market. 
Here, the magazine Pan played an important role. 
First published in Berlin in 1895 under the manage­
ment of Otto Julius Bierbaum (1865–1910) and Julius 
Meyer­Graefe (1867–1935), with its exclusive layout 
and inclusion of original graphics, it provided a plat­
form above all for Impressionist as well as Art Nou­
veau­influenced artists, stimulating the interest of 
the educated middle class. From 1896 onwards, the 
magazine Jugend (Youth) in Munich, published by 
Georg Hirth, exerted a similar, more complex influ­
ence. Among those who drew for Jugend were numer­
ous artists whose names were closely associated with 
book art in the following decades. They included 
Lovis Corinth (1858–1925), Max Slevogt (1868–1932), 
Heinrich Vogeler (1872–1942), Max Klinger (1857–
1920), and later also Willi Geiger (1878–1971) and 
Alfred Kubin (1877–1959).

Eugen Diederichs (1867–1930), a publisher who 
was open to new trends, came to Leipzig shortly 
before the turn of the century and broke new ground  
with the artistic decoration of his books. The situa­
tion in Leipzig was different from that in Berlin or 
Munich. Instead of a strong anti­academic Secession 
movement, there was a publishing and intellectual 
elite that shaped the city’s culture. Its circles also 
included artists from the Königliche Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe (Royal Acade­
my of Graphic Arts and the Book Trade).1 The fact 

Book art in and from Leipzig

 1 Ulf Diederichs: Leipziger Bohème um die 
Jahrhundertwende oder die Neugeburt der 
Bibliophilie aus dem Geist der Drucker  
und Verleger, In: Herbert Kästner (ed.): Zehn 
Jahre Leipziger Bibliophilen­Abend e. V., 
Leipzig 2001, pp. 73–83.

248/249288 Hans Ticha, Farbholzschnitt zu / 
colour woodcut for: Rainer Kirsch: 
Petrarca hat Malven im Garten  
und beschweigt die Welträtsel, 2002

287 Hans Ticha, Farbholzschnitte zu / 
colour woodcuts for: Rainer Kirsch: 
Petrarca hat Malven im Garten und 
beschweigt die Welträtsel, 2002

286 Hans Ticha, Illustrationen zu / illustrations 
for: Kurt Tucholsky: Augen in der Großstadt. 
Gedichte & Prosa, 2006

2000–
2009

ISBN 978-3-86730-256-2

9 783867 302562

(Hrsg.) Olaf Thormann, 
Karoline Schliemann
Von Bonnard bis Klemke.
Künstlerbücher und  
Mappenwerke aus der  
Sammlung des  
GRASSI-Museum für  
Angewandte Kunst

Mit zahlreichen farbigen Abbildungen
300 S., Format 24,0 x 32,0 cm
Hardcover mit Schutzumschlag
40,– Euro [D], 41,10 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-256-2

Bereits lieferbar

altem Bestand hier das erste Mal einer 
breiteren Öffentlichkeit vor. Das Buch  
entstand zu einer großen Ausstellung im 
GRASSI, die im April eröffnet wurde  
und noch bis September in Leipzig zu  
sehen ist.
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Karoline Schliemann, Kuratorin für  
Graphische Kunst im GRASSI Museum für 
Angewandte Kunst, und Olaf Thormann, 
Direktor des Hauses, sind profunde Kenner 
der Materie. Sie ordneten die Sammlung 
und führen sie mit Ergänzungen aus  

Ein Kosmos öffnet sich. Pressendrucke, Künstlerbücher und illustrierte Werke 
sind typische Repräsentanten der Buchkunst des ausgehenden 19., vor allem aber 
des 20. Jahrhunderts und geben unterschiedliche Antworten auf die Heraus
forderung der Moderne. Angeregt von den englischen Buchkunstpionieren wie 
William Morris oder Cobden-Sanderson suchten zumeist junge Verleger, Typo-
graphen und Künstler die Symbiose von guter Typographie, qualitätsvoller Illustra-
tion und meisterhafter Gestaltung, die Liason zwischen beispielhaftem Handwerk 
und künstlerischer Freiheit.

»Der Endzweck der Welt ist ein Buch.«  
							       Stéphane Mallarmé

Katalog zur großen Ausstellung im  
GRASSI-Museum für Angewandte Kunst, Leipzig.

38/3921 Aubrey Beardsley, Illustrationen zu / illustrations 
for: Oscar Wilde: Salome. Tragödie in einem Akt, 
(Erstausgabe / first edition 1894) 

20 Aubrey Beardsley, Illustration zu / illustration for: 
Alexander Pope: Der Lockenraub. Ein komisches 
Heldengedicht, 1908 (Erstausgabe / first edition 1894) 

1890 –
1899
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Kairos. Lebenszeit. 
Bilder aus 50 Jahren.
Hubertus Giebe

Mit zahlreichen z. T. farbigen  
Abbildungen
220 S., Format 22,5 x 27,5 cm 
Hardcover 
ca. 34,– Euro [D], 35,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-257-9

Erscheint im September 2023

Der große Maler und Graphiker aus Dresden wird weltweit ausgestellt und  
gesammelt. Anläßlich seines 70. Geburtstages entstand diese Publikation, die  
50 Jahre Werkschaffen und Künstlerbeziehungen dokumentieren möchte. Vom 
Skizzenblatt über die bevorzugte graphische Technik der Farblithographie hin 
zur Malerei und dem plastischen Werk. Das Œuvre ist vielseitig. Als Maler formuliert 
er in einer expressiven Bildsprache prägnante und kontrastierende Gleichnisse 
über die Welt und die Weltgeschichte. 
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Hubertus Giebe, geboren 1953 in Dohna  
bei Dresden, Studium der Kunst in Dresden 
und Leipzig, Meisterschüler bei Bernhard 
Heisig. Frühe Auseinandersetzung mit der 
Literatur und Philosophie des 20. Jahr
hunderts. Zahlreiche Reisen zu Orten der 
Kunstgeschichte, besonders nach Frankreich, 
Niederlande, Italien und in die USA.

Vom Künstler weiterhin lieferbar:
�Carl Einstein Bebuquin oder  
Die Dilettanten des Wunders

ISBN 978-3-86730-255-5

9 783867 302555

Elke Lang
Kalkulation und Wagnis.
Eine neue Künstler­
generation wird geboren

Mit zahlreichen Abbildungen
ca. 208 S., Format 16,5 x 24,5 cm
Hardcover
ca. 34,– Euro [D], 35,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-255-5

Erscheint im September 2023

Neben den großen Ausstellungen in staatlich gelenkten Museen und Galerien 
der DDR vermochte es vor allem der Kunstwissenschaftler und Kritiker Lothar 
Lang (1928 – 2013) in den sogenannten Kunstkabinetten in Ostberlin einer ganz 
neuen Künstlergeneration einen Auftritt zu verschaffen. Heute gefeierte Namen 
und etablierte bildende Künstler hatten nicht selten bei dieser Gelegenheit in 
den 1960er Jahren ihre ersten frühen öffentlichen Auftritte: Gerhard Altenbourg, 
Carlfriedrich Claus, Wieland Förster, Dieter Goltzsche, Joachim John, Harald 
Metzkes oder Max Uhlig, um nur einige zu nennen.

Die Publikation versucht das Umfeld auszuloten, die Bedingungen, Erfolge 
wie Niederlagen, Einsprüche der Zensur, Sanktionen und anderes mehr. Aus dem 
umfangreichen Nachlaß, der sich inzwischen im Germanischen Nationalmuseum 
in Nürnberg befindet, rekonstruiert Elke Lang eine Geburtsstunde der deutschen 
Malerei und Graphik in Ostdeutschland.
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Elke Lang, ehemals Museumspädagogin, 
lebt als Journalistin und Herausgeberin im 
Märkischen östlich von Berlin.

Im Verlag weiterhin lieferbar: 
Carlfriedrich Claus / Lothar Lang.  
Der Briefwechsel

Zum 10. Todestag von Lothar Lang,  
den großen Förderer der bildenden Kunst

»Malen ist Denken in Bildern, am Rande der Sprache. «
Hubertus Giebe

9 783867 302579

ISBN 978-3-86730-257-9

KUNST UND KULTURGESCHICHTE
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LITERARISCHE ETÜDEN / EDITION DE BAGATELLEKUNST UND KULTURGESCHICHTE

ISBN 978-3-86730-254-8

9 783867 302548
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(Hrsg.) Anselm Hartinger
Tiefen – Lichter.  
30 + 3 Jahre punctum

Mit zahlreichen farbigen  
Fotografien
144 S., Format 22,5 x 27,5 cm
Hardcover
ca. 24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-254-8

Erscheint im September 2023

1990 versammelte der Leipziger Fotograf und Hochschullehrer an der HGB,  
Wolfgang G. Schröter, einige Absolventen, die nicht nur journalistisch arbeiten 
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Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort, 
und steur des Papsts und Türken Mord, 
die Jesus Christus, deinen Sohn, 
möchten stürzen von deinem Thron. 

Beweis dein Macht, Herr Jesus Christ, 
der du Herr aller Herren bist. 
Beschirm dein arme Christenheit, 
daß sie dich lob in Ewigkeit. 

Gott Heilger Geist, du Tröster wert, 
gib dei‘m Volk einrlei Sinn auf Erd. 
Steh bei uns in der letzten Not. 
G‘leit uns ins Leben aus dem Tod.

E

7

Es spricht der Unweisen Mund wohl

45

Hause auf mich, wenn ich von meinen Opernreisen zurückkehrte, die, 
wie ich bereits erwähnte, zur damaligen Zeit schon recht zahlreich wa­
ren.) Das heißt, ich log, obwohl ich nicht log, und ich kann mich nicht 
der Frage erwehren, wie ich schon gesagt habe, ob es eine entscheidende 
Lüge war. Vielleicht war es das nicht. Jedenfalls hat das während dieser 
Jahre keine große Rolle gespielt oder, genauer gesagt, da ich jetzt nicht 
mehr träume und mein Traum zu Ende ist, spielt es heute Morgen keine 
große Rolle. 

»Sind Sie nie verheiratet gewesen ?« 
»Nein«, verneinte ich abermals, und ich vermute wirklich, dass ich 

überhaupt nicht log.
Dato trank wieder aus seinem Glas, während er die Spiegelwand hin­

ter der Theke betrachtete, und in ihr sah er zweifellos Natalia Manur 
hereinkommen, denn er drehte sich unverzüglich um und sagte leise 
und hastig zu mir: »(Da ist sie.) Vielleicht verstehen Sie mich deshalb 
nicht: Der Umgang mit einem Ehepaar ist wie der Umgang mit einer 
einzigen widersprüchlichen und vergesslichen Person«; und er tat einige 
Schritte in Richtung auf den Eingang der Bar, um sich mit jener Frau zu 
treffen, die ich vor einigen Tagen gesehen hatte, während sie sich in ih­
rem Traum quälte. Sie wartete zögernd an der Schwelle, mit einem hal­
ben Lächeln, als zweifelte sie (als wäre der Zweifel nicht nur durch Höf­
lichkeit bedingt, als wäre diese der Zweifel), ob sie meine Gegenwart 
bedauern sollte, die sie daran hindern würde, Dato von ihrem Abendes­
sen zu erzählen, oder ob sie sich über die Möglichkeit freuen sollte, ei­
nen Unbekannten kennenzulernen. Der Begleiter begleitete sie dorthin, 
wo ich mich befand, an der Theke, plötzlich gerade aufgerichtet, mit 
einem Glas heißer Milch, das schon eine Weile leer war. W ährend ich die Partie des Cassio in Verdis Otello probte, befanden 

sich die beiden fast immer dort vor mir, saßen sie wie die übrigen 
Gäste etwa in der zehnten oder zwölften Reihe im Parkett, um mit ihrer 
Anwesenheit nicht allzu störend zu wirken. Jedes Mal, wenn es eine 
Unterbrechung gab und ich den Anweisungen des Regisseurs zuhörte 
(reiner Formalismus, am Ende singt jeder Sänger, wie es ihm am besten 
scheint, er hört diesen Anweisungen zu wie jemand, der die Messe hört), 
nutzte ich die Gelegenheit, um zu ihnen hinzuschauen, vor allem zu 
Natalia Manur. Ich fragte mich immer wieder, wie sie diese langen Pro­
ben mit ihren ständigen Wiederholungen aushalten konnten, die ich 
selbst als langweilig empfunden hätte, wenn die beiden nicht dort gewe­
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Wenn ich nur dich, o starker Held,
Behalt in meinem Leide,
So acht ichs nicht, wenn gleich zerfällt
Das große Weltgebäude.
Du bist mein Himmel, und dein Schoß
Bleibt allezeit mein Burg und Schloß,
Wann diese Erd entweichet.

Wann mir gleich Leib und Seel verschmacht,
So kann ich doch nicht sterben,
Denn du bist meines Lebens Macht
Und läßt mich nicht verderben.
Was frag ich nach dem Erb und Teil
Auf dieser Welt? Du, du, mein Heil,
Du bist mein Teil und Erbe.

Das kann die gottvergessne Rott
Mit Wahrheit nimmer sagen;
Sie weicht von dir und wird zu Spott,
Verdirbt in großen Plagen.
Mir aber ists, wie dir bewußt,
Die größte Freud und höchste Lust,
Daß ich mich zu dir halte.

So will ich nun die Zuversicht
Auf dich beständig setzen,
Es werde mich dein Angesicht
Zu rechter Zeit ergetzen.
Indessen will ich stille ruhn
Und deiner weisen Hände Tun
Mit meinem Munde preisen.
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106. SIEHE, MEIN GETREUER KNECHT

(Jesaja 52, 13 ff. u. 53)

Melodie: Christus, der uns selig macht  (EG 77)

Siehe, mein getreuer Knecht,
Der wird weislich handeln,
Ohne Tadel, schlecht und recht
Auf der Erden wandeln;
Sein getreuer, frommer Sinn
Wird in Einfalt gehen,
Und noch dennoch wird man ihn
An das Kreuz erhöhen.

Hoch am Kreuze wird mein Sohn
Große Marter leiden,
Und viel werden ihn mit Hohn
Als ein Scheusal meiden.
Aber also wird sein Blut
Auf die Heiden springen
Und das ewge wahre Gut
In ihr Herze bringen.

Könge werden ihren Mund
Gegen ihn verhalten
Und aus innerm Herzensgrund
Ihre Hände falten.
Das verblend’te taube Heer
Wird ihn sehn und hören
Und mit Lust zu seiner Ehr
Ihren Glauben mehren.

Aber da, wo Gottes Licht
Reichlich wird gespüret,
Hält man sich mit nichten nicht
Wie es sich gebühret:
Denn wer glaubt im Judenland
Unsrer Predigt Worten?
Wem wird Gottes Arm bekannt
In Israels Orten?

Niemand will fast seinen Preis
Ihm hie lassen werden,
Denn er schießt auf wie ein Reis
Aus der dürren Erden,
Krank, verdorret, ungestalt,
Voller Blut und Schmerzen,
Daher scheut ihn jung und alt
Mit gewandtem Herzen.

Ei, was hat er denn getan?
Was sind seine Schulden,
Daß er da für jedermann
Solche Schmach muß dulden?
Hat er etwa Gott betrübt
An gesunden Tagen,
Daß er ihm anitzo gibt
Seinen Lohn mit Plagen? ( Nein. fürwahr  !
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74Freunde, so etwa, wie man Angst hat vor Menschen! Erst in dieser 
Stunde und an dieser sonderbaren Art meiner Furcht erkannte ich 
eigentlich, wer Lakatos war. Ich erkannte es, aber es war, als hätte 
ich auch noch Angst vor meiner eigenen Erkenntnis und als müßte 
ich um jeden Preis trachten, vor mir selber gewissermaßen diese 
Erkenntnis zu verbergen. Es war, wie wenn ich verurteilt wäre, eher 
gegen mich selbst zu kämpfen und mich vor mir selbst zu wehren, 
als gegen ihn zu kämpfen und mich vor ihm zu wehren. Dermaßen, 
meine Freunde, erliegt ein Mensch der Verblendung, wenn es der 
große Verführer will. Man fürchtet sich gar gewaltig vor ihm, aber 
man vertraut ihm viel mehr als sich selbst.

Während der ersten Pause stand ich wieder in der Garderobe 
Lutetias. Ich redete mir ein, es sei selbstverständlich meine Pflicht. 
In Wirklichkeit aber war es ein merkwürdiges Gefühl, gemischt 
aus Eifersucht, Trotz, Verliebtheit, Neugier – was weiß ich? Noch 
einmal erschien Lakatos, während Lutetia sich umkleidete und 
während ich, genau wie vorher, mit dem Rücken zu ihr stand und 
die Tür anstarrte. Obwohl ich ihm eigentlich den Weg versperrte, 
schien er mich ebensowenig zu beachten, als wäre ich kein Mensch, 
sondern etwa ein Kleiderkasten. Mit einem einzigen, eigentlich ele-
ganten, rundlichen Schwung seiner Schultern und seiner Hüften 
wich er mir aus. Schon stand er hinter dem Rücken Lutetias, und 
so, daß sie ihn im Spiegel sehen mußte, vor dem sie eben saß. Sein 
Eintritt erzürnte mich dermaßen, daß ich sogar meine Scham 
überwand und meine Liebe vergaß und mich prompt umwandte. 
Da sah ich, wie Lakatos drei Finger an den gespitzten Mund legte, 
eine Art Luftkuß gegen das Spiegelbild der Frau abfeuerte. Dabei 
sagte er ununterbrochen ein und dasselbe französische Wort: »Oh, 
mon amour, mon amour, mon amour!« Das Spiegelbild Lutetias lä-
chelte. Im nächsten Augenblick  – ich begriff nicht, ich begreife 
auch heute noch nicht, wie es geschah – legte Lakatos einen großen 
Strauß dunkler Rosen auf den Tisch vor dem Spiegel  – und ich 
hatte ihn doch mit leeren Händen eintreten sehen! Lutetias Spiegel-
bild nickte leicht. Lakatos schickte noch einen Handkuß ab, wandte 
sich um, und mit der gleichen rundlichen Schleife, mit der er mir 
vorher beim Eintritt ausgewichen war, schwang er sich gleichsam 
um mich herum und verließ das Zimmer.
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ISBN 978-3-86730-216-6
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einigen zierlichen Pyramiden, sowie dann und wann hübsche Säulen auf gezim-
merten Untersätzen. Auch die Alleen würde ich weitläufig und hübsch anlegen. 
In den Seitenanlagen dürfen sie allerdings lauschiger sein, aber nicht im Haupt-
garten. Gleichfalls sähe ich gern ganz in der Mitte einen gefälligen Hügel mit drei 
Aufgängen und Alleen, breit genug, dass vier Personen nebeneinander gehen 
können; sie müssten sich kreisförmig um den Hügel ziehen, aber ohne alle Boll-
werke und Erhöhungen. Der ganze Hügel soll dreißig Fuß Höhe haben und oben 
darauf soll ein reizvolles Lusthaus stehen mit einigen zierlichen Schornsteinen 
und mit nicht übermäßig viel Glas.

Springbrunnen sind eine große Zierde und Erfrischung; Teiche dagegen 
verderben das Ganze und machen den Garten ungesund und voll von Fliegen 
und Fröschen. Springbrunnen müssen von zweierlei Art sein: der eine, der Wasser 
ausstrahlt oder hervorsprudelt; der andere, der ein geräumiges Wasserbecken 
von etwa dreißig oder vierzig Fuß im Geviert füllt, aber weder Fische noch 
Schlamm oder Schmutz enthält. Als Verzierungen für den Ersteren eignen sich 
besonders vergoldete oder marmorne Figuren, wie sie jetzt Mode sind; die Haupt-
sache ist jedoch, das Wasser so zu leiten, dass es weder im Becken noch in den 
Behältern jemals stehen bleibe, damit es durch die Ruhe sich nicht grünlich oder 
rötlich oder sonst wie färbt, weder moosig noch faulig wird. Außerdem muss es 
alltäglich mit der Hand gereinigt werden. Auch nehmen sich einige hinauffüh-
rende Stufen nebst einem hübschen Pflaster ringsum gut aus. Was die zweite Art 
von Brunnen betrifft, die wir ein Badebassin nennen können, so gibt sie zu al-
lerlei Ausschmückung und Verschönerung Anlass, worum wir uns jetzt nicht 
weiter kümmern wollen, wie dass sowohl der Boden wie auch die Seiten mit 
schönen Mustern gepflastert und zugleich mit farbigem Glase und ähnlichen 
glänzenden Dingen verziert sowie mit schönen Geländern von niedrigen Bild-
säulen eingefasst sein müssen. Die Hauptsache ist jedenfalls dieselbe wie bei der 
erstgenannten Springbrunnenart, nämlich das Wasser in beständiger Bewegung 
zu halten, dass es von einem höher als das Bassin selbst liegenden Gewässer aus 
schönen Wasserspeiern heraussprudelt und sodann durch unterirdische Röhren 
wieder abgeleitet werden muss, damit es nicht zum Stehen kommt. Was die 
hübschen Erfindungen betrifft, Wasser in einem Bogen auszuwerfen, ohne etwas 
zu verschütten, oder es in verschiedenen Formen wie in Federn, Trinkbechern, 
Baldachinen und dergleichen springen zu lassen, so ist das zwar niedlich anzu-
sehen, trägt aber weder zur Gesundheit noch Annehmlichkeit etwas bei.

Der Heide, die den dritten Teil unseres Entwurfs bildet, möchte ich so 
weit wie möglich das Aussehen einer natürlichen Wildnis geben. Bäume sollen 
gar nicht darin sein; dagegen einige nur aus Hagedorn und Geißblatt bestehende 
Gebüsche mit etwas wildem Wein dazwischen, und der Boden mit Veilchen, 
Erdbeeren und Primeln bepflanzt. Denn diese sind wohlriechend und gedeihen 

Giovanni Boccaccio
Das Dekameron
Mit farbigen fotografischen  
Illustrationen von Olaf Martens
Leinenband mit Lesebändchen  
im Schmuckschuber
Folio-Band
39,90,– Euro [D], 41,10 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-177-0	

Vorzugsausgabe A I 
15 Expl. in Kassette zzgl. einem vom  
Künstler signierten Original-Fotoabzug
400,– Euro [D], 410,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-187-9 [I]
(nur noch wenige Exemplare lieferbar)

Vorzugsausgabe A II 
15 Expl. in Kassette zzgl. einem separat  
eingelegten und vom Künstler signierten 
Original-Fotoabzug
400,– Euro [D], 410,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-190-9 [II]
(nur noch wenige Exemplare lieferbar)

Vorzugsausgabe B
Halbpergamentband mit Lesebändchen  
im Schmuckschuber
EUR 130,– Euro [D], 133,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-178-7

Alphonse Daudet
Tartarin von Tarascon
Mit farbigen Illustrationen  
von Jacques Touchet
Aus dem Französischen von Ernst Weiss
Leinenband mit Lesebändchen im 
Schmuckschuber
36,– Euro [D], 37,10 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-230-2
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Und doch wäre es einmal fast soweit gekom-
men, dass Tartarin eine große Reise angetreten 
 hätte. Es gab drei Brüder Garcio-Camus,  
Tarasconesen, die in Schanghai ein Geschäft 

errichtet hatten, und die ihm die Leitung einer ihrer 
Niederlassungen da unten angeboten hatten. Und das war 
ausgerechnet das Leben, wonach er sich gesehnt hatte. 
Riesige Geschäfte, ein ganzes Regiment von Angestellten 
ihm untertan, Beziehungen zu Russland, Persien, asiati-
scher Türkei und endlich: der Welthandel.

Wenn Tartarin das Wort Welthandel aussprach, da  
erschien es wie mit haushohen Lettern gedruckt.

Und noch einen Vorteil hatte das Haus Garcio-Camus, 
nämlich den, dass man manchmal den Besuch von Tataren 
empfing. Dann schloss man flink die Tore, man hisste  
die Konsularfahne, und piff, paff schoss man durch die 
Fenster auf die Tataren.

Mit welch toller Begeisterung sich Tartarin Quichotte 
auf diesen Vorschlag stürzte, dazu bedarf es weniger 
Worte. Nur wollte unglückseligerweise Tartarin Sancho 
auf diesem Ohr nicht hören, und da er der Stärkere war, 
wurde nichts aus der Sache. In der Stadt sprach man sehr 
viel darüber. Wird er abreisen? Wird er nicht? Wetten wir, 
dass ja? Wetten wir, dass nein? Das war ein gewaltiges 
Ereignis. Um die Sache kurz zu machen, Tartarin reiste 
nicht. Aber jedenfalls erhöhte die ganze Angelegenheit 
seinen Nimbus. Ob er hätte nach Schanghai gehen sollen 
oder ob er hingegangen war, für Tarascon war das Jacke 
wie Hose. Man hatte schließlich so lange von der Reise 
Tartarins gesprochen, dass man schließlich glaubte, er 
sei schon zurück. Und abends im Klub wollten alle diese 
Herren Bescheid haben über das Leben in Schanghai, 

u
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einst, als wir die Türken in oczakow* hineintrieben, gings 
bei der Avantgarde sehr heiß her. Mein feuriger litauer hätte 
mich beinahe in des Teufels Küche gebracht. ich hatte einen 
ziemlich entfernten Vorposten und sah den Feind in einer 
Wolke von staub gegen mich anrücken, wodurch ich wegen sei­
ner wahren Anzahl und Absicht gänzlich in ungewissheit blieb. 
Mich in eine ähnliche Wolke von staub einzuhüllen, wäre frei­
lich wohl ein Alltagspfiff gewesen, würde mich aber ebenso we­
nig klüger gemacht als überhaupt der Absicht näher gebracht 
haben, warum ich vorausgeschickt war. ich ließ daher meine 
Flankeure* zur linken und rechten auf beiden Flügeln sich 
zerstreuen und so viel staub erregen, als sie nur immer konn­
ten. ich selbst aber ging gerade auf den Feind los, um ihn näher 
in Augenschein zu nehmen. dies gelang mir. denn er stand und 
focht nur so lange, bis die Furcht vor meinen Flankeurs ihn in 
unordnung zurücktrieb. nun wars Zeit, tapfer über ihn herzu­
fallen. Wir zerstreueten ihn völlig, richteten eine gewaltige nie­
derlage an und trieben ihn nicht allein in seine Festung zu lo­
che, sondern auch durch und durch, ganz über und wider 
unsere blutgierigsten erwartungen.

Weil nun mein litauer so außerordentlich geschwind war, so 
war ich der Vorderste beim nachsetzen, und da ich sah, dass der 
Feind so hübsch zum gegenseitigen Tore wieder hinausfloh, so 
hielt ichs für ratsam, auf dem Marktplatze anzuhalten und da 
zum rendezvous blasen zu lassen. ich hielt an, aber stellt euch, 
ihr lieben Herren, mein erstaunen vor, als ich weder Trompe­
ter noch irgendeine lebendige seele von meinen Husaren um 
mich sah. –

»sprengen sie etwa durch andere straßen? oder was ist aus 
ihnen geworden?«, dachte ich. indessen konnten sie meiner 
Meinung nach unmöglich fern sein und mussten mich bald ein­
holen. in dieser erwartung ritt ich meinen atemlosen litauer 
zu einem Brunnen auf dem Marktplatze und ließ ihn trinken. 
er soff ganz unmäßig und mit einem Heißdurste, der gar nicht 
zu löschen war. Allein das ging ganz natürlich zu. denn als ich 

*) Otschakiw: 
 ukrain. Hafenstadt 
an der Schwarz­
meerküste

*) einzelne Reiter 
oder Infanteristen
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Gottfried August Bürger
Wunderbare Reisen zu Wasser und 
Lande, Feldzüge und lustige Abenteuer 
des Freiherrn von Münchhausen
Mit farbigen Illustrationen  
von Thomas M. Müller
Leinenband mit Lesebändchen im 
Schmuckschuber
36,– Euro [D], 37,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-179-4

Vorzugsausgabe
(vergriffen)
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Josef Haslinger
Child in Time
Erzählungen. Mit Fotos  
von Maix Mayer
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
10,– Euro (D), 10,30 Euro (A)
ISBN 978-3-86730-137-4

Andreas Heidtmann
Plötzlich waren wir sterblich
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-235-7

Raymond Federman
Der Pelz meiner Tante Rachel
Roman
Mit Illustrationen 
von Hartwig Ebersbach
Aus dem Französischen von Thomas Hartl
Halbleinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-147-3

Vorzugsausgabe
Halblederband im Schmuckschuber
68,– Euro [D], 69,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-148-0

Theodor Fontane
Mehr als Weisheit aller Weisen  
galt mir Reisen, Reisen, Reisen
Mit Cyanotypien von Carsten Busse  
Halbleinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-162-6

Vorzugsausgabe
Halblederband im Schmuckschuber
68,– Euro [D], 69,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-163-3

Laurence Dreyfus
Parsifals Verführung
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-226-5

Dunkel war’s,  
der Mond schien helle
Herausgegeben von Horst Kunze
Mit farbigen Illustrationen  
von Anja Stiehler
Halbleinenband mit Lesebändchen
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-167-1

Dorothea Dieckmann
Kirschenzeit
Erzählung
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag 
10,– Euro [D], 10,30 Euro [A] 
ISBN 978-3-86730-136-7

Robert Cohen
Anna Seghers im  
Garten von Jorge Amado
Erzählung
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-86730-211-1

Asjadi
Tric-Trac
Roman
Leinenband mit Lesebändchen
28,– Euro [D], 28,80 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-209-8

Honoré de Balzac
Die Kunst, seine Schulden zu zahlen
Mit zweifarbigen Illustrationen von  
Volker Pfüller
Aus dem Französischen von W. Fred
Halbleinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-175-6

Vorzugsausgabe
Halblederband im Schmuckschuber
68,– Euro [D], 69,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-176-3

Frédéric Brun
Perla
Roman
Aus dem Französischen  
von Christine Cavalli
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-170-1

Gilbert Keith Chesterton
Verteidigung des Unsinns, der Demut, 
des Schundromans und  
anderer mißachteter Dinge
Mit farbigen Illustrationen  
von Egbert Herfurth
Aus dem Englischen von Franz Blei  
Leinenband mit Lesebändchen und  
Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-188-6
(vergriffen)

Vorzugsausgabe
mit einem kolorierten und signierten  
Original-Acrylstich
des Künstlers im Schmuckschuber
98,– Euro [D], 101,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-189-3
(nur noch wenige Exemplare lieferbar)

Das Buch Hiob
Mit Illustrationen  
von Axel Bertram
Leinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-250-0

Jonathan Böhm
Wir sind allein  
unter den Bäumen
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-199-2

J.M.A. Biesheuvel
Reise durch mein Zimmer
Erzählungen. Mit Illustrationen  
von Peter K. Kirchhof
Aus dem Niederländischen von Ullrich Faure
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag 
10,– Euro [D], 10,30 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-198-5

Volker Braun
Luf-Passion
Ein Gedichtzyklus
Hardcover mit Lesebändchen
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-234-0
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Roswitha Quadflieg
Ihr wart doch meine Feinde
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-224-1

Bernd Wagner
Verlassene Werke
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
26,– Euro (D), 26,80 Euro (A)
ISBN 978-3-86730-223-4

Larry Tremblay
Der feiste Christus
Roman
Aus dem kanadischen Französisch  
von Michael von Killisch-Horn
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
10,– Euro (D), 10,30 Euro (A)
ISBN 978-3-86730-146-6

Benito Wogatzki
Unter der Sonne von Saint-Tropez
Eine französische Novelle
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-210-4

Wolfgang Seidel
Die Braut des Holländers
Berühmte Frauengestalten in der Oper
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-217-3

Uwe Steimle
Die Aktuelle Kamera
Alltäglicher gesammelter Wahnsinn
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-227-2

Uwe Steimle
Wir sind nicht nachtragend ...
Neues und Altes vom Zauberer von Ost
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-183-1

Désirée Opela
In Limbo
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-139-8

Hans-Werner Honert
Irrwisch
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-237-1

Hélène Jousse
Die Hände des Louis Braille
Roman
Aus dem Französischen  
von Christine Cavalli und  
Michael Hohmann
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
10,– Euro (D), 10,30 Euro (A)
ISBN 978-3-86730-138-1

Alain Lance
Rückkehr des Echos
Gesammelte Gedichte
Aus dem Französischen.  
Herausgegeben von Volker Braun
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-171-8

Vorzugsausgabe
Mit einer eingelegten signierten  
Original-Radierung von Claus Weidensdorfer
60,– Euro [D], 61,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-172-5

Christoph Hein / Elmar Faber
Ich habe einen Anschlag auf Sie vor
Der Briefwechsel
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
9,90 Euro [D], 10,20 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-135-0

Désirée Opela
Das Wetter in uns
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-225-8

Henriette Kaiser
Goethe in Buenos Aires
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
22,– Euro [D], 22,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-236-4

Clemens Meyer
Stäube
Erzählungen  
Mit Fotos von Bertram Kober
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
22,– Euro [D], 22,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-158-9

Clemens Meyer
Die Nacht im Bioskop
Eine Erzählung  
Mit fotografischen Illustrationen
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
18,– Euro [D], 18,50 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-184-8
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Doris Waschk-Balz
Porträt Peter Rühmkorf
Höhe 31 cm. Bronze auf Steinsockel	
Auflage 14 Exemplare
* 2.200,– Euro [D]
(nur noch zwei Abgüsse lieferbar)

Paul Hamann
Porträt Bertolt Brecht
Höhe 40 cm. Bronze auf Steinsockel 
Auflage 14 Expl.
* 2.800,– Euro [D] 

Erscheint im Juni 2023

Bestellungen bitte nur direkt  
über den Verlag oder im Handel  
bei unseren Vertretern

Paul Hamann, geboren 1891 in Hamburg, 
gestorben 1973 in London. Er studierte von 
1910 bis 1914 an der Hamburger Kunstge-
werbeschule Bildhauerei. Als junger Künst-
ler machte er sich einen Namen besonders 
durch seine sogenannten Lebendmasken. 
1933 gingen er und seine ebenfalls jüdi-
sche Frau vorerst nach Paris, ab 1936 nach 
London ins Exil. 1950 nahm er die britische 
Staatsbürgerschaft an, besuchte aber 
mehrfach noch seine Heimatstadt Hamburg. 

Hubertus Giebe
Porträt Gottfried Benn
Höhe 31 cm. Bronze auf Holzsockel
Auflage 14 + 1 Exemplare
* 2.600,– Euro [D]
(nur noch ein Abguss lieferbar)

Bertolt Brecht (1898 – 1956) ist einer der bedeutendsten Autoren des 20. Jahrhunderts. 
Die Rezeption seines Werkes hält weltweit bis zum heutigen Tage an. Viele seiner 
Stücke werden noch immer mit anhaltender Wirkkraft gespielt und immer wieder 
ganz unterschiedlich interpretiert.

Der Gips, den der junge Brecht-Schüler Manfred Wekwerth (1929 – 2014) in den 
1950er-Jahren aus den Händen des Dichters empfing, hing jahrzehntelang im Arbeits-
zimmer des späteren Intendanten des Berliner Ensembles. Durch Vermächtnis kam 
es nach dem Tod von Wekwerth an den Verleger.

Berühmte Autorinnen und Autoren  
des 20. Jahrhunderts

»Erst kommt das Fressen  
und dann die Moral.«

Bertolt Brecht

* Unverbindliche Preisempfehlung

Antoinette
Porträt Christa Wolf
Höhe 28 cm. Bronze 
Auflage 14 Exemplare
* 2.200,– Euro [D]

* Unverbindliche Preisempfehlung

Alexander Polzin
Porträt Heiner Müller
Höhe 42 cm. Bronze versilbert  
auf Holzsockel
Auflage 14 Exemplare
* 2.800,– Euro [D]
(die gesamte Auflage ist vergriffen)
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AUSLIEFERUNGEN IN DEUTSCHLAND,  
ÖSTERREICH UND DER SCHWEIZ

DEUTSCHLAND UND ÖSTERREICH
LKG-Verlagsauslieferung
Uschi Fritzsche
An der Südspitze 1 – 12
04571 Rötha
Fon +49 34206 65135
ursula.fritzsche@lkg.eu

SCHWEIZ
Buchzentrum AG
Industriestraße Ost 10
CH-4614 Hägendorf
Fon +41 62 2092626
kundendienst@buchzentrum.ch
www.buchzentrum.ch

VERTRETUNG IN DEUTSCHLAND,  
ÖSTERREICH UND DER SCHWEIZ

DEUTSCHLAND

Schleswig-Holstein, Hamburg,   
Niedersachsen, Bremen
Torsten Hornbostel & Michaela Wagner
Winsener Straße 34 A, 29614 Soltau
Fon 05191 606665
Fax 05191 606669
hornbostel-verlagsvertretungen@online.de

Berlin, Brandenburg,  
Mecklenburg-Vorpommern
Erik Gloßmann
Kaulsdorfer Straße 11
15366 Hönow
Fon 030 992 86 700
Fax 030 992 86 701
erik.glossmann@t-online.de

Sachsen, Sachsen-Anhalt,  
Thüringen, Hessen
Lothar Bader
Verlagsvertretungen
Gertrud-Caspari-Straße 1
01109 Dresden
Fon 0351 3179050
Fax 035955 77918 
info@lotharbader.de

Baden-Württemberg
Birgit Hadlich
Fon +49 341 24856534
birgit.hadlich@verlagfaberundfaber.de

NRW, Saarland, Rheinland-Pfalz,  
Luxembourg
Michael Schikowski
Eckernförder Straße 16
51065 Köln
Fon 0221 6087038
Fax 0221 69506074
schikowski@immerschoensachlich.de

Bayern
Ingrid Köglmeier
Verlagsvertretung
Trifterner Str. 20
84364 Bad Birnbach
Fon 08563 9767240
Fax 08563 9767234
Mobil 0152 31748669
ingrid.koeglmeier@verlagsvertretungk.de

ÖSTERREICH

Seth Meyer-Bruhns
Böcklinstr. 26/8
1020 Wien
Fon +43 (0) 1 2147340
meyer_bruhns@yahoo.de

SCHWEIZ

Birgit Hadlich
Fon +49 341 24856534
birgit.hadlich@verlagfaberundfaber.de
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Selbst in wirtschaftlich schwierigen 
Zeiten gibt es immer auch Augenblicke 
der Freude. Der Autor Clemens Meyer 
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